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W-523 1 Kroppach 

In: Dansk Botanisk Arkiv, Bd.14 Nr.8, S.5 (1952) 

Dem Pyrenomycetensammler passiert es immer wieder, da0 sich ein Fund, der draußen 
unter der Elandlupe so vielversprechend ausgeselien hat. bei näherer Untersuchung zuhause 
als taube Nuß entpuppt. Da sind die oft auch kollabierten Peritliezien ganz leer oder von 
weißlicher llyphenwatte erfüllt, nur von Asci und Sporen keine Spur. Dennocli sollte man 
auch in  diesen FBllen die Flinte nickt gleich insKorn werfen. Denn einige Kernpilze haben 
sich darauf spezialisiert. in den toten Stromata anderer Pyrenoniyceten heraiizuwaclisen iitid 

1 zu fruktifizieren. Ein solclier Pilz ist Calosp\tae&~ ctypto.rpom 1Utm4. der in  den vorjälirigen 
Stromata von Cyptospom arfliua (fi)Tirlarne , aber, wie sicli gezeigt hat, auch in der Nacli- 
barschaft der einzeln stellenden, entleerten Pruclitk6rper von L)itopclla diropa (Fr.) Scliroercr 
in  der Rinde der Schwarzerle wäcltst. Munk, der 
den Pilz als neue Art beschrieben hat, entdeckte 
ihn i m  1.ierbnrium seines verstorbenen Leliren 
Poul Larsen. Dieser Iiatte den Pyrenomyceten in  
Jiitland gefunden, aber keine Beschreibung hin- 
terlassen. M u n b  Diagnose l iß t  eine Reihe von 
Fragen offen, so daß es lohnend schien, zwei 
Vorkommen aus den MTB 5312 (Ilaclienburg 
1986) und 5412 (Selters 1990) einer genaueren 
Untersucliung zu unterziehen, zumal bislang 

( keine anderweitigen Fundberichte vonuliegen 
scheinen. 

Cnlo.rpliaeria crypiospora eniwickel t kein eige- 
nes Peritliezienstroma. Seine mit 0.2 bis 0,4 nim 
im Durchmesser bemerkenswert kleinen Prucht- 

, ktlrper entwickeln sich zu 2 bis 6 im Stroma 
ilires Vorgtingers nvisclien dessen ~ruclitkörper- 
resten oder an deren Hußerem Sande. I n  der 
Nachbarscliaft alter beritliezien von Diropella 
ditopa treten sie einzeln oder in  lockeren Grup- Abba 1 X 150 



2 4 
pen auf. nisten dann unmittelbar unter dem Peri- 
derm und ihre Kamine ragen z.l: gebündelt in 
winzigen Rissen des Periderms auf. I n  den alten 
Cryptospora-Stromata streben ihre 0,2 bis 0,4 mm 
langen Kamine in  konkaver Krünimuiig, wie Munk 
es für wahrscheinlich hielt. tatsäclilich gemeinsam 
und oft zusammen mit ihrem Vorgänger, dessen 
Periihezienlialse ja bekanntlich meist zu einem 
einzigen zusammenfließen, durcli den Periderm- 

aulbrucli, den Ctypto.~porn siißit..ra gebahnt hatte. 
Das zeigt dann deutlich ein Querschnittshild durcli 
die gebündelten Kamine (Abb.1 oline Peripliysen). 
Wllirend das des Halses von Cryprospora siiflua 

Abb. 2 X 100 deutlich einen Aufbau seiner Wand aus kleinen, 

dickwandigen Zellen erkennen Iäßt, sieht man. 

da0 die Wand des insgesamt etwa 120 p m  starken I-lalses der Calosplinerio crypto.rpom in  ihren 
äußeren zwei Dritteln aus einem dichten Geflecht 1,s bis 2 fim hreiter, brauner llyphen 
besteht und keine zellige Struktur besitzt. Dai innere, gegen 10 Nm breite Wanddrittel ist 

hyalin und weist dünnwandige Elemente auf, die z.T., wenn auch selir undeutlich, zelligcri 
Charakter Iiahen, oline daß sich die Ubliche Ahfiachung erkennen ließe. Die Kamininnenwaiid 
ist mit zahllosen, selir dünnen Peripliysen ausgekleidet, die den Porus ganz oder docli nahezu 
ganz ausfilllen. Eigenartig sind unter die Peripliysen geiiiischte, 4 bis 5 pin breite, braune 
l.lyplien, die schon Munk erwfilint; docli traten sie nur vereinzelt zualleroberst in  den Kaminen 
auf lind bildeten niclit, wie Munk beschreibt, ein loses Gewebe entlang den Wanden des Porus 

(Abb.2). 

Die Wand der lußerlich tiefschwarzen Fruchtkiirper erreichte mit einer Stärke von 25 bis 
30 p m  nur die Hälfte der von Munk angegebenen Werte. Auch sie erwies sicli entgegen der 
Beschreibung Munks, der hier von einer "fexrum prtrrnatica vel g1ol)osa" spricht, in ihren 
lußeren zwei Dritteln als nicht zellig strukturiert sondern ebenso wie die Außenwlnde der 
Osiiola aus einem dichten Geflecht 1 bis 1,s pm starker, selir dunkler und z.T.querverbiinde- 
ner Hyphen bestehend, also eher eine Terriim i~trricata bildend. Nach itinen zu immer heller 

werdend setzt sicli aucli hier die restliche Wand aus undeutlich zu erkennenden, selir dünn- 
wandigen, nicht nennenswert ahgeflacliten Zellen mit Querdurcliniessern von 4 bis 7 qm 

zusaniirien. In  diesem Bereich fanden sich in vielen Filllen große Mengen voii Öltriipfclieii, 

von denen schon Munk bericlitet hat. Dieser Aufbau der Fruchtkiirpcnvnntl saint den öItrli l>f- 
chen findet sicli, voii größerer Dicke und stärkerer Ahflachiing der Elemente auf der Innensei- 
te abgesehen übrigens aucli bei Calospliaeria dtyi~ia (Crirrey) Niisclike, die iii Eicheiiriiide 
wäcI1st. 

Aus der Innenwand des Peritheziums erheben sich unzihlige. 
3 bis 4 p m  breite und in  weiten Abständen segmentierte, haiid- 
förmige Parapliysen, die, sicli nach oben selir allmfililicli ver- 
jilngend, an Graslialme erinnern. Sie Oberragen betrlctitlich und 
umschließen die einzelnen Asci, von denen sehr kleine, unreife, 
halbreife und ausgewachsene gleichzeitig vorkommen (Abb.3). 
Letztere stehen niclit auf gleicher IlBlie über der Innenwand des 
Fruchtkörpers; Miii ik schreibt in  seiner Artdiagnose von ihnen: 
l.. ad hminr in sripes artenuantihuc; sfipiriku arcomtti lori~iftidine 
valde v&rrihrrr." Das laßt Asci vermuten, wie sie, an der Basis 
in lange, sporenfreie Stiele verlängert, ZB bei der Gattung Dia- 
rrypella (Ces.et de Not.) Cooke vorkonimen. Aber Munk stellt im 
Bild völlig ungestielte Asci dar, und gerade solche fanden sich 
auch in  vielen Proben und einigermaßen gleichbleibenden Aus- 
maßen von 80 bis 90 p m  Unge und 18 bis 20 firn Breite. Also 
müssen die k.c i  von tragenden Elementen unterschiedlicli Iiocli 
emporgehoben werden. Munk spricht von parapliysen-ähnlichen Ahb. X 250 
Hyphen, denen die Asci auf unterscliiedliclier tl l\ l ie entspringen 
und hat dieser Tatsache so große Dedeiitung beigemessen, daß er sie als wiclitigsien Grund für 
seine Entsclieidung anführt, die bis dahin als Gattung bei den Difltr),paceen (iirckel. IYinter, 

Schwerer) oder den Spliaeriaceett (Milller, v.Arx) unterge- 
bracliten Calosplinenae zur eigenständigen Familie zu erlie- 
ben. Ja. er erwflgt sogar die Einrichtung einer eigenen Ord- 
nung. Ob seine Veriiiutung, einer gemeinsamen Triigerliyplie 
wilrden mehrere Asci entspriiigen, den 'l'atsaclien eiitspriclit, 
konnte in Anbetracht der extrem dicht stehenden und alles 
verdeckenden Parapliysen niclit entschieden werden. 

Die reifen Asci selbst haben Keiilenform, sind am Scheitel 
breit gerundet und an der Ba5is schlank bis zugespitzt aus- 
laufend (Abb.4). Überraschend dick ist die Wand der 
SchlPuche; sie erreicht eine Stärke bis zu 5 p m  und noch 
mehr ain Scheitel. Irn Gegensatz zuni Iiiiienrauin iiiriinii sie 
Bauinwullblau niclit an und weder niit diesen1 Farbstoff noch 
mit Jod ist in1 Scheitel ein Apikalapparnt auszuniachen. Der 
Innenraum der Asci hat in  selir vieler1 Fl l len irn Ilereich des 
oheren 1)rittels eine uritlaiifencle Einscliiiilruiig, so tlnß ein 

Abb. 4 X 600 yorderer kopfiger von eiiicni hinteren, breit scliwanzfiirmi- 
i e n  Teil abgesetzt ist. Das eriiitiert aii die Asci der Comno- 

pltom gregan'a (~ih.]~tickel, die ehenfalls in  der Scliwarzerlenrinde angetroffen wird, docli ist 
die Erscheinung bei Calosphaena crypfosponr niclit so markant und kann aucli fclilen. Wo sie 



ausgeprägt isi, birgt nicht selten der kopfige Absclinitt die Gesamtheit der Sporen bnv. 
Koiiidien. 

-./ 
Die Ascosporen charakterisieren neben anderen der beschriebenen Merkmale die Art i t i  

besonders unverwechselbarer Weise (Abb.5). Denn sie keiinen noch 
im Inneren der Asci und bringen dort unz9lilige Konidien hervor. 
Das ist eine Eigenschaft, die bei höheren Pilzen selten angetroffen 
wird, so zB. in  den Gattungen ?)mpmb Tode er Fries und Cudonis 
Fries, beide inoperculate Vertreter der Apotliezien-bildenden Asco- 
myceten. Munk läßt offen, wieviele Ascosporen sich pritnär bilden; 
auch ob sie septiert sind oder nicht und begründet das damit, daU 
die Konidien die Sporen zudecken und verbergen. Das ist ta~sächlich 
fast immer der Fall; in  einigen Fällen zahlreicher Untersuchungen 
aber konnten teils vier, teils acht zylindrische bis schwach allantoide, 
an den Enden abgerundete, hyaline und meist dreifach. aber auch 
weniger oft oder öfter septierte Ascosporen deutlich erkannt werden. 

Abb. 5 X 1@lO Sporen gleicher GröUe und Gestalt, die zT. schon im Ascus dreifacli 
I 

septiert waren, wurden auch bei einer anderen, achtsporigen, nicht 
zweifelsfrei bestimmten Calospliaeria~pezies in der Rinde von Salix spec. Iieol>iiclitet. Für die 
Septiening, die ja nicht immcr ohne weiteres erkannt werden kann, sprechen, da0 Rauniwoll- 

I blau zwar die Zellumina, nicht aber die Septen und das Exospor fiirbt und daß aus jeder Zelle 

I fUr sich Konidien abgeschnürt werden künnen. Übrigens wurde am hiiufigsten die Konidien- 
I abschnürung aus den lerminalzellen beobachtet. Die Ascosporen messen 12-16 X 3,s bm , 

eine Einscliniirung an den Septen felilt a u d ~  andeutungsweise. Die Konidien sind recht 
unterschiedlich geformt; die meisten sind ylindriscli, aber auch allantoide, eif6rmige und 
schlankovale treten auf, ihre Ausmaße schwanken beträchtlich (Abb.6). I m  Mittel messen sie 
3,5 X 1 J um, doch waren größere und kleinere nicht selten. 

Z u  einer eventuellen Nebenfruchtform der Calospliaena cryptospo- 
ra Bußen sich Munk nicht und auch die beiden eingangs erwähnten 
Funde gaben darauf keinen Hinweis. Andererseits betonen altere 
Autoren das Vorhandensein eines Konidienstromas der Calospltae- 
nen insofern als ein besonderes Merknial der Gattung. als im Ge- 
gensatz zu den Calospltaeria (nach Blterer Anschauung) benach- 
barten Gattungen, deren Koiiidienstromaia ihren Perithezienstroma- 
ta gestaltlich iilinlich wsren, jene von Cnlospliacriß sich ihren Peri- 
thezien selbst angleiclien. So heißt es bei Nitsclike in  dessen "fpeno- 
ntyccte.r Gennnnicr" 1/90: "Einen zweiten filr Calospkaeria wesentli- Abb. 6 X 1000 

clien Charakter bieten die eigentUmliclien Konidienstromata. Wiih- 
rend sie bei den übrigen Gattungen den Peritliezienstromaten lihnlich geformt nuftreteii. 
ahmen sie bei Calo.~pIiaeria die Perithezien selbst nach". An anderer Stelle (dcr gleiciicti 

Publikation) aber ist von 'Stmntata conidifem qlindrico-conica V. tuhenti~li/omiin.." die Rede 
und da andere Autoren in dieser Frage ebenfalls keine weitere Kl ln ing der Zusnmmenhfinge 
bieten, bleibt offen, welche Bedeutung die Form der Konidienstroniata für die Gattungs- 
bestimmung hat. 

. Sieht man sich i n  der Literatur um, kommen etwa 20 Calo~pl~aeria-Arten zusamnien,und 
Munk vermutet. d d  "ihe total number of species msy appear rather large at a tliorough 
study". Calospltneria cryptospora nimmt darunter wegen der Konidienbildung direkt aus den 
Ascosporen ein Sonderstellung ein. Auch die Form der Asci und ihr simultanes Auftreten in 
sehr unterschiedlicliem Reifezustand scheinen artspezifisch zu sein. Ob diese Eigenarten 
womöglich eine differenziertere EinschSizung der systematischen Einordnung des Pilzes 
erforderlich machen, können erst weiterreichende Einsichten in  die interessante Gattung 
Calospltaeria gewähren. Auch wird zu befinden sein, ob nicht die nur von Karsten beschriebe- 
ne Art Calospliaeria comobrina Karst. und Ccryptospom identisch sind. Hier bestelit Überein- 
stimmung in  der Wirtspflanze, der Polysporie und dem Auftreten in Skandinavien. Es ist gut 
denkbar, daß Karsten die primflr gebildeten Ascosporen unter der Menge der Konidien 
übersehen und diese für jene selbst gehalten Iiat. 
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